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1. Die Idee

einen Waldkindergarten zu griinden, entstand im Wald. Wir trafen uns dort regelméBig mit
unseren Kindern, da die Natur, insbesondere der Wald, alles bietet, was kleinen und grof3en
Menschen gut tut: Pflanzen, Tiere, Stille, Zeit und Raum zum Trdumen, Reden, Toben und
Schreien, frische Luft, Herausforderungen, Naturereignisse, Balance-, Kletter-, Versteck-
moglichkeiten und eine Vielfalt an Materialien zum Basteln, Spielen und phantasievollen
Gestalten. Es war die wohltuende Wirkung des Waldes und die Erkenntnis, dass diese Um-
gebung den Bediirfnissen unserer Kinder entspricht, die uns zu dem Entschluss kommen
lieB, dass wir ihnen ihre Kindergartenzeit in der Natur ermdglichen wollten. Die Elternini-
tiative ,, Waldkindergarten* war geboren.

2. Wie alles begann

Die Anfrage bei der Stadt Niirtingen, ob ein Konzept der Natur- und Bewegungspadagogik
das stddtische Kindergartenangebot bereichern konnte, stiel auf Interesse. Da der Betreu-
ungsbedarf aber voll abgedeckt war, kam ein stidtischer Waldkindergarten nicht in Frage.
So blieb nur der Weg, eine private Einrichtung zu griinden, deren Start von der Stadt Niir-
tingen unterstiitzt wurde.

Bei der Arbeit an einem padagogischen Konzept wurde schnell klar, dass es in Niirtingen
bereits einen Verein gibt, der die Idee von einem demokratischen Umgang mit Kindern
schon lange erfolgreich umsetzt: Der ,,Tragerverein Freies Kinderhaus e.V.“, der 1985 aus
einer Elterninitiative heraus gegriindet wurde und seitdem mit einer Vielfalt an Angeboten
das kinderkulturelle Leben in Niirtingen bereichert. Ziel des Vereines ist es, ein selbst be-
stimmtes und sozial verantwortliches Handeln von Kindern und Jugendlichen zu ermdgli-
chen sowie die freie Entfaltung ihrer Personlichkeit und Kreativitit zu fordern. Hier fanden
wir viele unserer Vorstellungen wieder, stellten unsere Idee auf einer Mitgliederversamm-
lung vor und gehdren seither dazu. An dieser Stelle herzlichen Dank an die erfahrenen El-
tern und Mitarbeiterlnnen des Trigervereins, die uns immer ein offenes Ohr schenken und
uns jederzeit mit Rat und Tat zur Seite stehen.

Nachdem wir pddagogische Fachkrifte gefunden hatten, die mit groem Engagement bereit
waren, die paddagogischen Leitgedanken des Vereines zu vertreten und im Naturraum Wald
umzusetzen, konnte der Waldkindergarten im Mai 2001 starten.

Gemeinsam mit den Pddagoginnen waren wir uns einig, dass Kinder mit zusétzlichem Be-
treuungsbedarf gerade im Erfahrungsraum Wald eine besondere Chance erhalten sollen. Im
September 2001 konnten wir erfolgreich zwei betroffene Kinder in die bestehende Gruppe
integrieren.

Das folgende Konzept wurde Anfang 2004 in einer Arbeitsgruppe, bestehend aus Eltern
und padagogischen Fachkriften, erarbeitet.



Inzwischen haben schon viele Kinder ihren Waldkindergarten als gliickliche, selbstbewuss-
te, von der Natur reich beschenkte und ,,gut vorbereitete* kleine Personlichkeiten verlas-
sen.

3. Unser Bild vom Kind

Nach folgenden Gesichtspunkten richtet sich unsere Pddagogik!

., Wenn ein Kind die ersten 6 Jahre seines Lebens gut verbringt, dann sammelt es daraus
Krdfte; auch wenn danach Schwierigkeiten kommen, ist zumindest eine Erinnerung an
Gliick nicht zu nehmen. *

Prof. Loris Malaguzzi

Welche Bedeutung hat heutzutage noch der Begriff einer ,,unbeschwerten Kindheit* bevor
der ,,Ernst des Lebens™ beginnt? Friihforderung, musikalische Friiherziehung, Rhythmik
fiir die Kleinsten..., jeder Entwicklungsschritt unserer Kinder wird iiberwacht, verglichen,
forciert und ,,gefordert. Und dabei scheint die ,,Norm‘ immer enger zu werden: zu still
und vertrdumt, zu wild und aktiv, zu schiichtern, aggressiv, defensiv oder zu frech. Kind-
sein ist heute nicht einfach!

,,Das Gras wdchst nicht schneller, wenn man daran zieht. *
Afrikanisches Sprichwort

Es ist heutzutage eine Herausforderung, Kindern die optimale, freie Entfaltung ihres indivi-
duellen Potentials ermoglichen zu wollen und ihnen in dem Vertrauen zu begegnen, dass
sie lernen wollen. Mit der Uberzeugung, dass sie das am effektivsten tun, wenn sie ent-
scheiden konnen, was fiir sie wann und auf welche Weise wichtig ist.

,,Jedes Kind ist in sich vollkommen und zeigt uns, was es braucht — wenn wir wach genug

sind, dies wahr- und anzunehmen. Leider verstehen wir nur selten seine Signale, vielleicht

auch deshalb, weil wir den Kopfvoller Ideale haben, wie es sich entwickeln sollte. *
Lienard Valentin

Eine Reihe von Pddagoginnen und Denkerlnnen haben in ausfiihrlicher Weise iiber Ent-
wicklung und Lernen geforscht, erfahren und dokumentiert. Wir mdchten hier nur die
wichtigsten Impulse nennen, die anschaulich machen sollen, auf welcher Grundlage unser
Konzept beruht:

Maria Montessori geht davon aus, dass jedes Kind alle Entfaltungsmédglichkeiten zur
voll entwickelten Personlichkeit in sich trdgt. Sie nennt das den ,,inneren Bauplan®, der
sich unter giinstigen Bedingungen aus sich heraus entwickelt. In ihrer Tétigkeit hat sie be-
obachtet, wie kreativ, vertieft und konzentriert Kinder spielen und arbeiten, wenn sie eine
anregende Umgebung vorfinden und nicht gestort werden.



Ihr Leitgedanke ,, Hilf mir, es selbst zu tun‘ spiegelt wider, dass Selbststindigwerden fiir
sie erreicht wird, durch selbststidndiges Handeln.

Rebecca und Mauricio Wild haben diesen Ansatz in einem ungewdhnlichen Schulpro-
jekt fortentwickelt. Thre Grundlage ist das Wahrnehmen von echten Entwicklungsbediirf-
nissen der Kinder, die ohne Bedingungen akzeptiert werden. Dies kann nur gelingen, in-
dem das gewohnlich direktive Verhalten von Erwachsenen hinterfragt und als Umgangs-
form abgelehnt wird.

,, Unter Direktivitdit verstehen wir hier bewusstes oder unbewusstes Verhalten, das die Kin-
der in ihrem Interesse, ihrer Wahrnehmung und der Interpretation der Umwelt bestimmt.
Hervorgerufen wird die Direktivitit vor allem dadurch, dass wir glauben zu wissen, was
fiir ein Kind gut ist und was nicht, was es lernen soll, auf was es seine Aufmerksamkeit
richten soll...

Rebecca Wild

Dr. Emmi Pikler hat in den 30er Jahren ein damals neuartiges Konzept in der Kleinkind-
padagogik entwickelt. Ihr Ansatz war, das Kind nicht zu stindig neuen Bewegungen zu
animieren oder thm zu ,,helfen®, sondern es alleine seine Bewegungen entdecken zu lassen.
Sie erkannte in dem Eingreifen des Erwachsenen eine Entwicklungsbehinderung fiir das
Kind, die zahlreiche Folgeerscheinungen verursacht: Unselbststindigkeit, Animations-
zwang, Konzentrationsschwéche, Antriebs- und Interesselosigkeit und Abhéingigkeit vom
Erwachsenen. Sie beobachtete, wie Kinder, die einen Freiraum hatten, mit unermiidlicher
Aktivitat, Wiederholungen, Konzentration und Freude sich selbst erforschten und setzte
sich fir die Anerkennung des Séduglings und Kleinkindes als kompetente Personlichkeit
ein.

4. Unser Bild von Begleitung

Echtes Interesse, eine gute Beobachtungsgabe und Einfiihlungsvermdgen sind wichtige
Voraussetzungen, die Entwicklungsbediirfnisse der Kinder zu erkennen. Es bedarf Flexibi-
litdt, den Kindern die Moglichkeit zu geben, ihre Ideen im freien Spiel umzusetzen anstatt
ihnen ,,ein Programm anzubieten®. Es erfordert ein Umdenken, wohlmeinende Ratschldge
und Ldsungsvorschldge zuriickzuhalten und die Kinder nicht dabei zu storen, auf ihren
Wegen zu eigenen Ergebnissen zu kommen.

Im Grunde ist es eine ,,Wahrnehmungsschulung* — und somit jeden Tag eine neue Ubung.
Der Wald hilft uns dabei, in die Ruhe zu kommen, die nétig ist, um fiir den Anderen wirk-
lich offen zu sein. Erst wenn die ,,Alltagszahnradchen® still stehen haben wir die Prisenz
und Aufmerksamkeit, die wirklichen Bediirfnisse des Kindes zu sehen. In dieser Haltung
haben wir die Geduld und das Vertrauen, jedem Kind seine Geschwindigkeit und seinen
Rhythmus zuzugestehen.

,,... bei allem, was man dem Kind beibringt, hindert man es, es selbst zu tun. “

Jean Piaget



Die Rolle der ErzieherInnen — die aus diesem Grund auch nicht so, sondern Begleiterlnnen
heiBBen - ist die einer geduldigen BeobachterIn, die, wenn nétig und erwiinscht, Unterstiit-
zung gibt oder auch Grenzen setzt, damit alle Beteiligten sich wohl fithlen konnen.

Kinder als gleichwertige und autonome Personlichkeiten zu akzeptieren und authentisch
auf sie zu reagieren, erfordert von den Erwachsenen die Bereitschaft, ein gewisses Mal} an
Reife zu entwickeln. Es ist notwendig, die Fihigkeit zu trainieren, sich auf eigene innere
Prozesse bewusst einzulassen, Meinungen und Uberzeugungen zu hinterfragen und Hand-
lungen und Gedanken zu reflektieren.

,,Leben und arbeiten mit Kindern bietet uns Anlass zu fortwdihrender Selbstbeobachtung
und Selbsterforschung. Das grofie Geschenk im Zusammensein mit ihnen liegt darin, dass
sie unser Sein unmittelbar spiegeln.

Detlev Vogel

Wenn wir bereit sind, sie nicht belehrend sondern lernend zu begleiten, kann in uns wach
werden, was in Kindern oft noch lebendig ist: Eigene Grenzen erforschen und abstecken
wollen, dabei Schwichen wertfrei annehmen, die Neugier am Unbekannten, Mut zur Ver-
letzlichkeit und Unsicherheit und das Recht, Fehler zu machen, sie einzugestehen und dar-
aus zu lernen!

5. Soziales Verhalten

wird durch eine liebe- und respektvolle Haltung vermittelt: Achtung des Anderen lernen
die Kinder, wenn sie selbst in ihrer Einzigartigkeit gesehen und angenommen werden.
Riicksicht und Achtsamkeit werden verinnerlicht, wenn sie entgegengebracht und vor-
gelebt werden. Zuhdren, Gesprichsregeln und einen angemessenen Umgangston lernen
Kinder, wenn sie erfahren, dass auch ihnen echtes Gehor geschenkt wird. Toleranz erleben
sie, wenn sie nicht verglichen und beurteilt werden.

Wenn es innerhalb der Kindergruppe zu Konflikten kommt, in die eingegriffen werden
muss, begeben sich die BegleiterInnen auf Kinderhéhe. Es wird nicht nach einer/-m Schul-
digen gesucht, sondern den Kindern dabei geholfen, ihre Gefiihle zu benennen und so ihr
Verstindnis fiireinander zu stirken. Es ist wichtig, dass Aggression, Wut, Trauer und
Schmerz zum Ausdruck kommen konnen: Weinen, Schreien, Toben, aber auch Bewegung,
bieten einen Kanal. Es werden Kréfte befreit, die sonst zur Unterdriickung gebraucht wiir-
den. Konflikte gehoren zum Leben und bieten die Moglichkeit, neue Sichtweisen zuzulas-
sen und innerlich zu wachsen. Ebenso lernen die Kinder, zu sich selbst zu stehen und die
eigene Sache zu verteidigen.

Aggressionen sind Alarmzeichen, die als solche verstanden und angenommen werden
miissen. Es gibt kein Kind, das sich gut fiihlt und schlecht benimmt. Fiir die Erwachsenen
ist es eine grofle Chance, in engen Kontakt mit dem Kind zu kommen, es spiiren zu lassen,
dass sie auch zu ihm stehen, wenn es gerade nicht ,,pflegeleicht™ ist.



., Einem Kind zu erlauben, seine Gefiihle auszudriicken, positive und negative, ist eine ge-
sunde Weise, es auf das Leben vorzubereiten. *
Magda Gerber

Alle Kinder haben das ,,Recht auf ihre Gruppe®, denn sie sind es, die tagtidglich miteinan-
der auskommen miissen. So wollen wir ihnen auch so viel Mitbestimmung wie moglich
einrdumen, wenn es darum geht, den Alltag zu gestalten oder Regeln fiir das Zusammenle-
ben aufzustellen.

Bei Bedarf haben die Kinder die Moglichkeit, kleine Alltagskonflikte gemeinsam mit einer
BegleiterIn sofort anzusprechen und gegebenenfalls auch zu 16sen. Dies erfolgt liber einen
fiir alle Kinder leicht verstdndlichen Beschwerdeweg (Glocke lduten, Begleiterln kommt,
setzt sich mit den Beteiligten zusammen).

Mit einer gewissen RegelméBigkeit finden so genannte Kinderplenen statt, in denen Dinge
angesprochen werden konnen, die einem auf dem Herzen liegen. Das konnen Wiinsche
nach bestimmten Aktionen sein (z.B. ein Ausflug, ein Projekt) oder Streitigkeiten und Aus-
einandersetzungen, die die Kinder alleine nicht 16sen kdnnen. Im Kinderplenum versuchen
wir, mogliche Losungen zu finden. Kinder, die nicht in den Streit involviert sind, bringen
hier ihre eigenen erlebten Erfahrungen und Gefiihle ein, konnen damit nochmals ihre Situa-
tion reflektieren und den Anderen weiterhelfen. Das ,,Engels-Projekt® ist ein schones Bei-
spiel dafiir, wie das Kinderplenum funktioniert: Immer wieder haben einige groere Kinder
die Kleineren geédrgert, ihnen Sachen weggenommen, sie gehdnselt und geschubst. Diese
Gemeinheiten wurden nicht einfach hingenommen, sondern im Kinderplenum besprochen.
Dabei wurden von einigen Kindern ganz drakonische Strafmafnahmen vorgeschlagen - das
ging bis zu 2 Wochen Kindergartenausschluss. Doch damit waren nicht alle wirklich
gliicklich. SchlieBlich kam ein Kind auf die Idee, dass es Beschiitzer fiir die Kleinen geben
miisste. Und so kamen die Schutzengel in die Gruppe. Fiir kurze Zeit zog jeden Tag ein an-
deres Kind eine ,,Engelskarte und wurde somit zum ,,Engel. Dieser Beschiitzer begleitete
alle den ganzen Tag.

Soziale Konflikte werden so auf konstruktive Weise gelost und das Gemeinschafts- sowie
Selbstwertgefiihl gestirkt. Es ist wichtig, dass Kinder schon friihzeitig die Moglichkeit ha-
ben, thre Meinung zu duflern und Entscheidungen zu treffen. Je nach Situation bzw. Thema
werden Entscheidungen mehrheitlich oder im Konsens mit der ganzen Gruppe getroffen. In
einer Atmosphire der Gleichberechtigung lernt das Kind, sich und andere einzuschétzen,
und entwickelt ein gesundes Selbstbewusstsein und ein Gefiihl von Selbstverantwortung.
Das ist die Grundlage fiir selbst bestimmtes Handeln und macht stark gegentiber Manipula-
tion und Abhingigkeit jeder Art.

6. Die Struktur des Tages

liegt in der Verantwortung der Begleiterlnnen: Rituale geben einen festen Rahmen, in dem
die Kinder Geborgenheit und Sicherheit finden.



Eine Begleiterln begriifit jedes Kind und nimmt es mit in den Morgenkreis. Der Morgen-
kreis gibt jedem Kind die Gelegenheit, zu Wort zu kommen. Vielleicht mochte ein Kind er-
zdhlen, was es erfreut hat oder auch bedriickt, oder jemand hat schon eine Spielidee und
mochte dafiir PartnerInnen finden. Wir moéchten auch wissen, wer heute fehlt und warum.
Es wird beschlossen, wo heute der Vormittag verbracht wird und mit einem Lied oder ei-
nem Fingerspiel wird der Kreis aufgelost.

Kinder und BegleiterInnen widmen sich nun ihrer Arbeit: Fiir die Kinder heif3t das, dass sie
sich alleine oder zu mehreren zusammenfinden, um ungestort spielen zu konnen. Fiir die
BegleiterInnen bedeutet es, aufmerksam zu sein: Gibt es eine Gruppe, in der eine Ausein-
andersetzung zu eskalieren droht? Bahnt sich irgendwo eine echte Gefahr an? Wird mit
Werkzeug falsch hantiert? Manchmal sind sie einfach nur als ,,Materialausstatterlnnen*
oder ,,helfende Hand* titig — ,,Wir brauchen ein Seil, bitte ganz da oben hin* — und jeder-
zeit ansprechbar fiir Fragen, Sorgen und Noéte der Kinder.

Manchmal braucht ein Kind auch eine ,,extra Portion* Zuwendung. Die kann es sich dann
beim Erwachsenen holen, z.B. beim gemeinsamen Anschauen eines Bilderbuches oder in-
dem es sich einfach ankuschelt.

Grundsitzlich gilt: So viel Hilfestellung wie notig — so wenig Einmischung wie mdglich.
Wenn es Vesperzeit ist, kommen alle wieder zusammen: ,,Hinde waschen nicht verges-
sen!“ | Wer sitzt neben mir?* ,,Wer tauscht Kise- gegen Salamibrot?* ,,Ich habe heute fiir
alle Erdniisse dabei.” ,,Welchen Vesperspruch sollen wir heute aufsagen?*

Beim Essen wollen wir alle gemiitlich sitzen bleiben, aber wer fertig ist, darf aufstehen und
weiterarbeiten.

Gegen 12 Uhr treffen wir uns zum Aufrdumen und fiir den Abschlusskreis. Lange hatten
wir dazu einen ,,Sprechstab”, der die Runde machte. Hier hatte jede/r die Zeit fiir einen
Riickblick auf den Vormittag: Was hat mir besonders gut gefallen, was hat mich gedrgert?
Irgendwann wurde daraus dann ein ,,Quatschmachstab® — was nur kurz Spall machte. Seit-
dem singen wir lieber noch mal ein Lied. Aber wer weiB}, vielleicht hat bald jemand eine
ganz neue Idee...

Jedes Kind hat ,,ein Recht auf seinen Tag®. Das heil3t, dass es aufgefordert ist, seine Wiin-
sche zu duflern und dass es sich seinen Neigungen und Bediirfnissen gemil frei entfalten
darf — solange es dabei nicht die Freiheit eines Anderen oder die Regeln, die fiir jede/-n
einsichtig sein miissen, verletzt.

7. Erfahrungsraum Wald

,,Die Strukturen der Intelligenz konnen nur durch konkrete Aktivitit gebildet werden und
zwar unter Einbeziehung aller Sinne und grofitméglicher Bewegungsfreiheit.
Jean Piaget

Nichts bietet Kindern, die hauptsdchlich mit ihrem Korper und ihren Sinnen lernen, eine
solche Konzentration von Erfahrungsmdglichkeiten wie der Wald.



Dies beginnt mit den unzihligen Bewegungsanreizen: Die Weite verlockt zum Rennen,
Hiipfen und Toben, Baumstdmme laden ein zum Balancieren, riesige Wurzeln rufen zur
Bergbesteigung, Aste bieten sich als Schaukel oder zum Hinauthangeln an, Hiigel verleiten
zum Hinunterkullern und Griben zum Uberspringen. Hier kénnen Kinder ihren unermiidli-
chen Bewegungsdrang ausleben — und ganz nebenbei ihr Korpergefiihl, ihre Raumwahr-
nehmung und ihren Gleichgewichtssinn trainieren.

All das, was fiir Erwachsene nur nach Spielen aussieht, ist in Wirklichkeit ein grundlegend
notwendiger und komplexer Vorgang: Alle Empfindungen und Eindriicke miissen im Ge-
hirn richtig ankommen und verarbeitet — im Fachjargon heif3t das ,,sensorisch integriert® —
werden. Kinder sammeln in ihren ersten Lebensjahren wichtige Informationen iiber ihren
Korper und sein Verhéltnis zur Umwelt — und dabei streben sie nach ,,Meisterschaft”. Das
i1st auch ein Grund dafiir, dass sie manchmal endlos auf einem Ast sitzen und schaukeln
oder x-mal den gleichen Baum hochklettern und hinunter springen bevor sie den nédchsten
Schritt tun und sich noch hoher hinaufwagen. Man nennt diese Zeit auch die ,,sensomotori-
sche Phase®. Je mehr Moglichkeiten ein Kind hat, sich mit seinem Korper zu beschéftigen
und ,,anzufreunden®, desto fester wird es den Rest seines Lebens mit beiden Beinen auf
dem Boden stehen. Aber auch auf einem Stuhl sitzen, sich beim Lesen konzentrieren und
mathematisch denken konnen, wird ihm leichter fallen, wenn es ein starkes Selbst-
Bewusstsein, ein ,,sattes® Korpergefiihl und eine gute Orientierung im Raum hat. Denn
Bewegung findet nicht nur im Korper statt. Sie gibt dem Gehirn die n6tige Nahrung, die es
braucht, um das Fundament fiir abstraktes und kognitives Denken zu bereiten. Sie ist
auch mafigeblich an der Sprachentwicklung beteiligt, aber das ist nur ein Grund, warum
sich Waldkinder im Allgemeinen gut ausdriicken konnen. Sie miissen viel miteinander re-
den, wenn sie zusammen spielen wollen: Ein Baumstumpf kann ein Omnibus, eine Welt-
raumrakete oder eine Schulbank sein. Dariiber miissen sie gemeinsam beraten, sich austau-
schen und lernen so auch, zuzuh6ren und Geduld zu iiben.

Das unbenannte Naturmaterial beugt nicht nur (wie auch in spielzeugfreien Kindergérten)
spiaterem Suchtverhalten vor, es gibt den Kindern auch Raum fiir ihre Phantasie und
Kreativitit: Es ist multifunktional — ein Stock kann eine Angel, spéter ein Schwert und auf
einmal ein Handy sein. Blétter sind Geldscheine, auf ihnen wird das Essen serviert oder
man kann Geschenke darin einpacken. So werden dem Zwerg Saxifragus wunderschone
winzige Kunstwerke aus Grasern vor seine Wurzelwohnungstiir gelegt. Fiir ihn haben die
Kinder auch kleine Spielsachen, Stiihle und Tische aus Lehm geformt.

Beerenkompott im Eichelhiitchen, Moosbetten fiir die Kéfer - der Wald animiert zu vielen
Beschiftigungen, die groe Geschicklichkeit in der Feinmeotorik erfordern: Bucheckern
sammeln und 6ffnen, Rinde von einem Zweig schilen, um ihn zu bemalen, Kastanien
durchbohren und auffadeln, Griser flechten. Viele kleine und grofle Bauwerke werden mit
Schniiren und Seilen verkniipft, aber auch der Umgang mit Hammer, Zange, Sidge und
Schnitzmesser verlangt Fingerfertigkeit und Koordination.

Je mehr ,,Sinneskanile“ benutzt werden, um Informationen zu verarbeiten, desto zahlrei-
cher sind die Vernetzungen, die im Gehirn stattfinden — und nichts anderes bedeutet ,,Ler-
nen“. Im Wald gibt es eine Fiille an Bildern, Geriichen, Gerduschen und Beriihrungsemp-
findungen, ganz real durch unmittelbare Begegnungen: Das Rauschen und Funkeln in den
Blittern, die ziehenden Wolken, der Geruch feuchter Walderde, der Lehm in den Hédnden,
der Raureif an Asten und Grashalmen. Wind, Sonne, Regen und Schnee kitzeln die Kinder



auf der Haut. Dies sind starke, wertvolle Einfliisse auf alle Sinne, die bei den Kindern blei-
bende Eindriicke hinterlassen. Hierbei spielt sicherlich auch eine Rolle, dass der Wald die
Moglichkeit bietet, Stille erleben zu konnen.

Im Wald kann man ,,das Weite suchen®. Wer Riickzug oder Abgrenzung braucht, verzieht
sich ins Gebiisch oder in die Hingematte. Man hat die Ruhe, kleine Tiere oder den Bach-
lauf zu beobachten oder auch einfach nur so vor sich hinzutrdumen. Den Kindern wird das
Vertrauen entgegengebracht, sich in einem Radius um den Waldplatz zu bewegen, der nur
durch Abmachung, nicht aber durch einen Zaun abgesteckt ist. Die Natur gibt gentigend
Raum fiir alle, ihre Gefiihle auszuleben, dadurch entstehen auch deutlich weniger Konflik-
te. Wer wiitend ist, kann Stocke werfen, auf eine Baumwurzel einschlagen oder schreiend
durch den Wald rennen, ohne jemanden zu storen.

Die Erfahrung zeigt, dass Waldkinder seltener anecken. Sie arbeiten mehr zusammen und
helfen einander, weil es einfach notwendig ist: Beim Bauen von Hiitten miissen schwere
Baumstimme gemeinsam getragen werden. Wenn alle vorankommen wollen, muss man-
chen vielleicht dabei geholfen werden, iiber einen Bach zu springen oder einen steilen Ab-
hang hochzuklettern. Soziales Lernen wird somit selbstverstindlich; das stirkt das Ge-
meinschaftsgefiihl und gibt jedem Kind die Gelegenheit, seine Stirken und Schwichen zu
erleben.

Auch gemeinsam ,,schwere Zeiten* durchzumachen, lisst die Kinder Zusammengehorig-
keit spiiren. Vieles ist in einer Gruppe leichter zu (er)tragen. So gibt es z.B. durchaus Tage,
an denen Nisse und Kilte den Kindern einiges abverlangen. Aber sie haben inzwischen
viele Moglichkeiten entdeckt, einen Tag bei Minusgraden gut zu ,,iiberleben* und gestérkt
daraus hervorzugehen. Sie unternehmen lange Wanderungen, konnen an einer nahe gelege-
nen Grillstelle ein Feuer machen oder kochen im ,,Hexenkessel* eine warme Suppe. Wenn
der Regen zu viel wird, konnen sie sich im Iglu bzw. Tipi ausbreiten und im Trockenen
malen, werken, Geschichten erzdhlen oder sich vorlesen lassen.

Im Wald ist kein Schritt wie der nichste, kein Stock wie der daneben und kein Tag wie der
andere. Was heute noch harmlos ist, kann morgen schon eine besondere Herausforderung
sein. Ist der Boden gefroren oder matschig, die Rinde durch den Regen rutschig geworden,
gibt der morsche Ast heute nach? Kopfiiber an einem Ast hdngen, sich ,,durch die Wildnis
kdmpfen®, an seine Grenzen gehen, Spuren hinterlassen, der Reiz, etwas ,,Gefdhrliches* zu
tun, schlammschwere Hosen, Schrammen und manchmal blaue Flecken. Es sind die alltidg-
lichen Abenteuer, die Kinder lebendig sein und erleben lassen, dass sie Gefahren und sich
selbst richtig einschitzen konnen. All diese intensiven Natur- und Koérpererfahrungen
starken das Selbstbewusstsein und das Vertrauen in eigene Stdrken.

Und all das ist auch noch gesundheitsfordernd: Die Kinder sind nicht nur weniger Krank-

heitserregern ausgesetzt als in geschlossenen und beheizten Raumen. Jeden Tag bei Wind
und Wetter an der frischen Luft zu sein, stirkt natiirlich das Immunsystem!
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8. Die Bedeutung des freien Spiels

., Spielerisch entdeckt das Kind die Welt. Das Spielen ist nicht nur fiir das innere Gleich-
gewicht von wesentlicher Bedeutung, sondern dariiber hinaus die Grundlage fiir jegliches
Lernen.*

Lienard Valentin

Im Waldkindergarten haben die Kinder jeden Tag die Chance und Aufgabe, einige Stunden
lang in der Natur eigene Aktivititen einzuleiten und zu steuern, d.h. sie miissen mit ihren
Bediirfnissen Kontakt aufnehmen und jeden Moment des Spiels lenken. Verschiittete Kon-
flikte, Angste, Bediirfnisse konnen an die Oberfliche gelangen und im Spiel verarbeitet
werden. Damit kann das innere Gleichgewicht wieder hergestellt werden. Die Kinder sind
in ihrem Alltag sehr vielen Eindriicken und Erfahrungen ausgesetzt. Im freien Spiel kdnnen
sie alles, was auf sie einstromt, reflektieren und bearbeiten. Selbst bestimmtes, freies, sinn-
liches und zeitloses Spielen hat eine befreiende Wirkung und ermoglicht dem Kind, mit
seiner Freude und Kraft in Verbindung zu kommen.

Wichtige soziale Prozesse entstehen im Rollenspiel. Hier sind die Kinder auf das Mitein-
ander angewiesen. Die Kinder miissen kommunizieren, Rollen aushandeln, eigene Vorstel-
lungen mit den Anderen absprechen und ihren Platz in der Gruppe finden.

Wir Erwachsene konnen Kinder nicht zu dem anregen, was sie von sich aus im Spiel entde-
cken. Aber wir konnen sie begleiten, indem wir ihr Spiel, ihre Arbeit ernst nehmen, es wiir-
digen und ihm Bedeutung beimessen.

., In den frithen Entwicklungsjahren ist das Spielen beinahe ein Synonym fiir das Leben. Es
ist das ndichst wichtigste nach Erndhrung, Sicherheit und Liebe. Spiel ist ein wesentlicher
Bestandlteil des korperlichen, intellektuellen, sozialen und emotionalen Wachstums. *

Ashley Montague

9. Projekte, Ausfliige, Feste, Kooperationen

Die meisten Aktionen entstehen aus Situationen oder aus den Wiinschen der Kinder
heraus.

Wihrend einer sehr langen Regenphase hatten wir iiber Wochen im Wald eine richtige
Baustelle: Es wurde eine Matschgrube ausgehoben. Ein Kind war dafiir zustindig, bei den
Anderen mehr Erde oder Wasser zu bestellen, so dass die Konsistenz genau richtig war, um
damit einen Baum anzumalen. Es waren ,,Baustoffzulieferer” beschéftigt und ,, Trans-
porteure®, die das fertige Material zur Malerwerkstatt brachten und dann natiirlich die
,Kiinstler, die das Objekt damit verschonerten. Es wurde mit verschiedenen Matschfarb-
tonen experimentiert und alle waren sehr gewissenhaft und konzentriert bei ihrer Arbeit.
Auch bei einer anderen Gelegenheit wurde Matsch als Farbe entdeckt. Es wurden Pinsel
aus Stocken und Grasbiischeln gebastelt. Wir besorgten noch andere Naturfarben und die
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Kinder waren begeistert {iber die verschiedenen Griin-, Rot- und Brauntone. Es entstand
eine lange Phase, in der Stocke, Rinden, Blatter und alles Mogliche angemalt wurden.

Wenn es im Sommer richtig heil} ist, macht es besonders viel Spal einen Bach zu erkun-
den. Wir machen lange Bachwanderungen und finden vielleicht sogar eine Stelle, die sich
zum Schwimmen eignet. Wir erforschen mit Becherlupen, Eimern, Keschern und feinen
Pinseln den Lebensraum Bach. Bachflohkrebse, Kocherfliegenlarven, Libellenlarven, Li-
bellen, Kroten und kleine Fische konnen von den Kindern entdeckt werden. Die bizarren
Schatten der Baume und die Gerdusche des Wassers machen den Bachlauf zu einer eigenen
Welt, die die Phantasie der Kinder anregt und sie zum Verweilen einlddt.

Manchmal besuchen wir eine Gértnerei und einmal bekamen wir dort verblithte Sonnenblu-
men geschenkt. Aus den Kernen, Mehl und Wasser haben wir in Tontdpfen leckeres Brot
im Feuer gebacken.

Alle zwei Wochen machen wir eine lange Wanderung zu ,,unserem‘ Grillplatz im Tiefen-
bachtal und wenn wir dabei nicht zu sehr trodeln, reicht die Zeit, um Apfel oder Wiirstchen
zu grillen oder ein Stockbrot ins Feuer zu halten.

Ab und zu gehen wir ins Frei- oder Hallenbad, in die Stadtbiicherei oder wir besuchen ge-
meinsam eine Kindertheaterauffiihrung. Wenn Frau Holle mitmacht, gehen wir Schlitten-
fahren. Wir besuchen das Freilichtmuseum und schauen uns bei der Feuerwehr um.

Wir sind ein konfessionell unabhiingiger Kindergarten. Die unmittelbare Néhe zur Natur
und ihren jahreszeitlichen Wundern ldsst ein ganz natiirliches Gefiihl der Verbundenheit
mit allen Dingen der Schopfung wachsen.
So wird freudige Spannung der Kinder vor den traditionellen Festen, die sie von zu Hause
mitbringen, aufgenommen und zelebriert.

Mit einem Fest wird der Friihling begriiit. Nach einem langen, kalten Winter erleben die
Waldkinder ganz intensiv, wie die Natur erwacht. Die Freude tiber Schliisselblumen, Lun-
genkraut, Froschlaich und die ersten Hummeln teilen die Kinder bei einem Fest mit ihren
Eltern.

Einer der Hohepunkte im Sommer ist unser Auftritt im ,,Zirkus Bambini“. Seit tiber 15
Jahren erfreut dieses Spektakel, zu dem der Tragerverein einlddt, groe und kleine Zu-
schauerInnen. Die Kinder sind mit Feuereifer dabei, und die Eltern ndhen fleilig Kostiime.

Im Sommer heif3t es auch Abschied nehmen von unseren ,,Schulkindern® und PraktikantIn-
nen. Beim Rausschmeififest werden die Kinder symbolisch zuriick in die Arme der Eltern,
aber auch gleichzeitig in eine neue Zeit geworfen.

Beim Laternenfest wird unser Zug durch den Wald nicht nur von unseren Laternen be-
leuchtet. Lustige und gruselige Kiirbisgesichter siumen den Weg und anschlieBend gibt es

Kiirbissuppe.

Die Adventszeit ist fiir die Kinder im Wald eine sinnliche Zeit. Kerzen erhellen diese
dunklen Tage, und die Kinder riicken im weihnachtlich geschmiickten Waldsofa néher zu-
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sammen. Der jdhrliche Nikolausbesuch ist stets ein besonderer Hohepunkt. Wintersonn-
wende laden wir alle Eltern, Geschwister und Grof3eltern zu unserem Feuerfest ein. Schon
Tage vorher proben die Kinder fiir eine Auffiihrung und nach dem Applaus versammeln
sich alle am Feuer, auf dem so manche Leckereien brutzeln.

Uns ist es wichtig, dass die Waldkinder Kontakt zu Kindern mit Behinderung bekom-
men, um Vorurteile abzubauen und gemeinsam einen natiirlichen Umgang mit Thnen zu
finden.

Im Herbst 2002 begegneten uns im Wald immer wieder die Kinder und Erzieherinnen des
Sprachheilkindergartens. Schon bald war auch hier der Wunsch da, einmal einen ge-
meinsamen ,,Waldtag® zu erleben. Daraufthin besuchte uns eine Gruppe im Wald zum ge-
meinsamen Werken, Spielen, Feuer machen und Vespern. Bald darauf wurden wir zum ge-
meinsamen Pldtzchenbacken in den Sprachheilkindergarten eingeladen. Seit diesen beiden
Begegnungen pflegen die Erzieherinnen einen regen Kontakt zueinander und planen in
zeitlich groBeren Abstinden gemeinsame Aktionen zwischen beiden Gruppen.

10. Integration von Kindern mit besonderem Betreuungsbedarf

Ein wichtiges Anliegen unseres Waldkindergartens ist die Integration von Kindern mit be-
sonderem Betreuungsbedarf. Fiir Kindern mit

- Sprachentwicklungsverzdgerungen

- motorischen Stérungen

- Storungen im Bereich der Sinneswahrnehmung

- sensorischen Integrationsstorungen

- allgemeinen Entwicklungsverzogerungen

- Verhaltensauffilligkeiten, Kontaktstorungen, aggressivem und/oder hyperaktivem
Verhalten

kann die natiirliche Umgebung sehr heilsam sein. Der Wald bietet Raum fiir eine Fiille an
selbst gesteuerten Bewegungsaktivititen und Spielanldssen. Zudem ermoglicht er eine
Vielfalt an Sinneseindriicken, die den Prozess der Selbstwahrnehmung bei Kindern fordert.
Beobachtungen und Forschungen zeigen, dass beispielsweise Kinder mit aggressivem Ver-
halten durch das nahezu grenzenlose Platzangebot, den geringen Larmpegel und selbststin-
dig entdeckte Aktivitdten ruhiger und ausgeglichener werden.

11. Vorbereitung auf die Schule

Es wird immer wieder die Frage an WaldpddagogInnen gestellt, ob die Zeit im Waldkin-
dergarten die Kinder geniigend auf die Schule vorbereitet.
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Haufig hort man die Befiirchtung, dass Kinder im Waldkindergarten nicht lernen, ruhig auf
einem Stuhl zu sitzen. Aber Stillsitzen ,,Jernt” man nicht durch Ubung, sondern aus innerer
Ruhe heraus. Kinder, die die Mdglichkeit haben, ihren Bewegungsdrang in ausreichendem
MafB auszuleben und sich dabei korperliche und seelische Stabilitét aneignen, sind kogniti-
ven Anforderungen nicht nur besser gewachsen, sondern auch motivierter darin.

AuBerdem wird oft angenommen, dass Waldkinder feinmotorisch ungeschickter seien als
ihre Altersgenossinnen. Zwar schneiden und malen Kinder im Wald tatsdchlich keine Bild-
vorlagen aus, dafiir haben sie, wie bereits beschrieben, unzéhlige andere Anreize und
Moglichkeiten, ihre Feinmotorik zu ,.trainieren”. Da sie aulerdem geniigend Bewegungs-
anldsse haben, ihre Grobmotorik auszuleben und reifen zu lassen, schaffen sie sich dafiir
auch das nétige Fundament: Die Ausgeglichenheit, sich ruhigen Arbeiten konzentriert und
gerne zu widmen.

Auch die Sorge mancher Eltern, ihre Kinder wiirden im Wald nicht lernen, sich an Regeln
zu halten, ist ganz sicher unbegriindet. Gerade im Wald miissen sich Kinder an die Abma-
chungen und Regeln halten, sich gegenseitig helfen und mit Konflikten umgehen kénnen.

All das ist nicht nur unsere eigene Erfahrung, sondern auch das Ergebnis einer bundesweit
angelegten Studie:

., Grundsdtzlich werden Kinder aus dem Waldkindergarten von den Lehrerinnen und Leh-
rern als besser auf die Schule vorbereitet angesehen als Kinder aus dem Regelkindergar-
ten. Im Durchschnitt arbeiten sie im Unterricht besser mit. Sie sind motivierter, kon-
zentrierter und verfiigen tiber ein hoheres Maf} an sozialen Fdihigkeiten, was fiir eine gute
Klassengemeinschaft wichtig ist ... Diese Freiheit fordert offensichtlich die Eigenstindig-
keit der Kinder in noch stirkerem Mafle als der Regelkindergarten ... Sowohl hinsichtlich
Phantasie und Kreativitdt ... als auch im allgemeinen korperlichen Bereich schneiden sie
besser ab als ihre Mitschiilerlnnen ... Im Schnitt verfiigen sie iiber eine sprachlich gute
Ausdrucksweise und zeichnen sich auch im musischen Bereich durch hohe Leistungsfihig-
keit aus ...

Fasst man die Ergebnisse ... (der) Untersuchung zusammen, so wird deutlich, dass gerade
Kinder aus dem Waldkindergarten im Hinblick auf die alarmierenden Befunde der PISA-
Studie eine hoffnungsvolle Schiilergruppe darstellen. *

Peter Hdfner in ,,mobile*, Heft 5-6 und ,,Kindergarten heute“, 4/2003

Im letzten Kindergartenjahr gibt es immer wieder besondere Aktionen nur fiir die Vor-
schulkinder. Hierzu gehoren im Februar oder Méarz mehrere Besuche in der Kinderkultur-
werkstatt des Tréagervereins. Es kann zu einem bestimmten Thema oder frei getont,
gewerkt und gemalt werden. Die ,,Grolen” unternehmen besondere Ausfliige (z.B. in das
Stadtmuseum, zur Feuerwehr oder zur Polizei) und eine Radtour. Mit einer Stadtrallye ler-
nen die Kinder wichtige Anlaufstellen in ihrer Stadt (Stadtbiicherei, Rathaus u.v.m.) ken-
nen. Bei einem gemeinsamen Waldabend oder einer Ubernachtung in unserem Waldgebiet
erleben die Kinder den Wald einmal bei Nacht.

Im letzten Jahr iibernehmen die Vorschulkinder Patenschaften fiir jiingere, neu dazugekom-
mene Kinder, die noch Hilfe benétigen. Im Alltag setzen sie sich nun bewusster mit den
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Erlebnissen im Wald auseinander. So malen die Vorschulkinder ab April fast taglich fiir ihr
Waldtagebuch und halten darin besondere Erlebnisse fest. Auch mit der sie umgebenden
Pflanzenwelt beschiftigen sich die ,,Vorschulkinder* intensiver, z.B. durch das Erstellen
eines Baumtagebuches oder eines Wald- und Wiesentagebuches.

Am Anfang ihrer Kindergartenzeit bekommen die Kinder einen Ordner mit Foto. In diesen
Ordner werden gemalte Bilder, Fotos und Geschichten eingeheftet. Am Ende ihrer Kinder-
gartenzeit erhalten die angehenden Schulkinder ihren Ordner zur Erinnerung und werden
bei einem gemeinsamen ,,Rausschmeiflfest” symbolisch den Eltern und der Schule iiberge-
ben.

,,Die Dinge, die wir wirklich wissen, sind nicht die Dinge, die wir gehort oder gelesen ha-
ben, vielmehr sind es die Dinge, die wir gelebt, erfahren, empfunden haben. “

Calvin M. Woodward
Der ,,Orientierungsplan fiir Bildung und Erziehung fiir die baden-wiirttembergischen Kin-
dergirten — Pilotphase® wurde 2006 vom Ministerium fiir Kultus, Jugend und Sport verof-
fentlicht. Nach der Erprobungs- und Weiterentwicklungsphase ist er fiir alle Einrichtungen
ab dem Kindergartenjahr 2009/10 verbindlich.

Die piddagogischen Fachkrifte des Niirtinger Waldkindergartens haben sich intensiv mit
dem Orientierungsplan auseinandergesetzt. Sie haben bei mehrtigigen Fortbildungen ge-
meinsam mit Erziehrinnen der stddtischen Kindergérten dariiber diskutiert und wurden fiir
die schriftliche Dokumentation der individuellen Bildungs- und Entwicklungsprozesse je-
des einzelnen Kindes geschult.

»tarkung der Kinderperspektive, Entwicklungsangemessenheit sowie ganzheitliche Be-
gleitung und Forderung sind Schliisselbegriffe des baden-wiirttembergischen Orientie-
rungsplanes®™ (Seite 19). Dies sind auch wichtige Grundsitze unserer Konzeption, die in
hohem Mafle mit den Zielen des Orientierungsplanes iibereinstimmen. Durch die unglaub-
lich vielfaltigen Moglichkeiten, die unseren Kindern in der Natur geschenkt werden, erge-
ben sich jeden Tag aufs Neue bereichernde Bildungs- und Entwicklungsmoglichkeiten.

Die liebevolle und achtsame Begleitung durch die pddagogischen Fachkrifte, der hohe
Stellenwert des Freispiels und das Miteinander in der iiberschaubaren Gruppe mit klaren
Regeln sind dariiber hinaus ideale Voraussetzungen fiir die individuelle Entwicklung unse-
rer Kinder in den Bereichen ,,Korper, Sinne, Sprache, Denken, Gefiihl und Mitgefiihl so-
wie Sinn, Werte und Religion®.

Die Begleiterinnen nehmen die padagogischen Herausforderungen, die im Orientierungs-
plan genannt sind, ganz selbstverstindlich ldngst an und werden jetzt dariiber hinaus eine

sinnvolle, schriftliche Dokumentation, wie sie im Orientierungsplan gefordert wird, einfiih-
ren.

12. Zusatzliche Aufgaben der padagogischen Fachkrifte
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Neben der pddagogischen Arbeit fallen noch zusétzlich folgende Aufgaben fiir die Beglei-
terinnen an:

- Umsetzung des Orientierungsplanes (z. B. Beobachtungsbdgen, Ordner der Kinder, ...)

- Anleitung von Praktikantlnnen, d. h. regelméBige Vorbesprechung von Aktivitdten und
Reflexion

- Schreiben von Zeugnissen und Beurteilungen fiir Praktikantlnnen

- Kooperation mit Beratungsstellen, den Grundschulen, dem Triger, den Fachschulen fiir
an Besprechungsterminen

- Durchfiihrung von Teamsitzungen, d.h. gemeinsam im Team die piddagogische Arbeit
planen, vorbereiten und reflektieren

- Vorbereitung und Durchfiihrung der pddagogischen Elternabende

- Fiihren von Elterngespriachen im Sinne einer gemeinsam verantwortlichen Erziehungs-
partnerschaft, sowie eines Entwicklungsgespréaches pro Jahr und bei Bedarf!
Die padagogischen Fachkrifte wollen die Eltern in ihren pddagogischen Anliegen unter-
stiitzen. Sie nehmen sich Zeit, Eltern durch Einzelgesprache fachlich zur Seite zu stehen.
Wie die Kinder, bestimmen die Eltern selbst, ob und wann sie Unterstiitzung wollen und
Ubernehmen Verantwortung fiir sich und ihre eigene Entwicklung.

- Teilnahme an Fortbildungen

- Telefonischer, schriftlicher und personlicher Kontakt mit Ergotherapeuten oder der Friih-
forderstelle im Zusammenhang mit der integrativen Arbeit

13. Eltern

13.1 Elternarbeit

Bei den Erwachsenen geht es, wie bei den Kindern, um das Erkennen und die Ubernahme
der eigenen Selbst- und Mitverantwortung im Rahmen des Waldkindergartenalltags (von
regelméBigen Pflichten z. B. Putzdienst bis zum eigenen Aktivititenangebot z. B. dem Ba-
cken von Holunderkiichlein, Filzen, Begleitung von Ausfliigen). Was immer fiir den Kin-
dergarten bendtigt wird, muss groftenteils aus eigener Kraft organisiert und bereitgestellt
werden. So ergibt sich ein wesentlicher Teil der Elternarbeit aus dieser Realitit. Die enga-
gierte Mitarbeit eines jeden ist notig, und damit ist jede/-r Einzelne von Bedeutung fiir die
Gemeinschaft des Kindergartens. Von den Eltern wird ein groBes MaR an zeitlichem En-
gagement gefordert, da in vielen Bereichen ihre Mitarbeit fiir das Fortbestehen des Kinder-
gartens notwendig ist. Dennoch steht eine gerechte und menschliche Arbeitsverteilung im
Zentrum, d.h. wenn ein Einzelner sein Arbeitspensum nicht tragen kann, iibernimmt dies
die Gemeinschaft. Dazu gehoren u.a.:

- Elternnotdienst

- Putzdienst

- Wasserdienst

- Teilnahme an monatlichen Elternabenden
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- Mitarbeit in Arbeitsgruppen (Finanzen, Sponsoring, Offentlichkeitsarbeit, Feste,
Integration, Bauwagen, Waldsofa...)

- Mitarbeit bei libergreifenden Aktivititen mit dem Trdgerverein (Zirkus Bambini, Innen-
hofprojekt, Disco, Freitagskneipe in der Seegrasspinnerei...)

Durch die Vielfalt der Aufgaben kann jede Familie einen Bereich finden, sich in dem Mal3
einzubringen, welche der familidren und beruflichen Situation angemessen ist. Die Eltern-
notdienste ermdglichen den Eltern, ihre Kinder im Wald zu erleben und Einblicke in den
Alltag der Kindergruppe zu bekommen. Da der Waldkindergarten aus einer Elterninitiative
entstanden ist und die Eltern sich bei der Anmeldung ihres Kindes bewusst dafiir entschei-
den, identifizieren sie sich stark mit dem Kindergarten. Das hilft, die zahlreichen Aufgaben
zu bewiltigen und den Kindergarten in Offentlichkeit und Politik zu vertreten.

Alle Eltern miissen an der Erledigung dieser und weiterer Aufgaben mitarbeiten, da an-
sonsten der tigliche Betrieb nicht gewéhrleistet ist und der gesamte Kindergarten auf Dau-
er nicht existieren kann.

Konflikte werden offen und direkt mit den Konfliktbeteiligten besprochen. Des Weiteren
stehen allen die Befindlichkeitsrunde zu Beginn des Elternabends oder der Stimmungsba-
rometerkasten im Bauwagen zur Verfligung. Sollte der Konflikt weiter bestehen und keine
Einigung erfolgen, wird ein interner Vermittler bestimmt bzw. bei Bedarf ein externer
Konfliktcoach hinzugezogen.

13.2. Anspriiche der Eltern an sich selbst

Aus ,,Unserem Bild vom Kind“ ergeben sich bestimmte Anspriiche an uns selbst, die wir
versuchen im Zusammenleben mit unseren Kindern zu verwirklichen. Wir Eltern versu-
chen, unsere Kinder in ihren natiirlichen, inneren Lebensbediirfnissen zu unterstiitzen und
orientieren uns nicht an purer Wissensvermittlung. Wir iiben uns im Vertrauen, dass unsere
Kinder zum richtigen Zeitpunkt ihrer Entwicklung, Interesse und Aufmerksamkeit fiir
weiteren Kompetenzerwerb aufbringen. Das bedeutet u.a. Aushalten von Langeweile, Ver-
meiden von ununterbrochenem Programmangebot und Sensibilitit zu entwickeln, was zur
rechten Zeit angeboten werden kann.

Achtsamkeit und Respekt untereinander sind uns wichtig. Wir versuchen, offen gegeniiber
anderen padagogischen Einstellungen zu sein, sowie Konfliktbereitschaft untereinander zu
entwickeln und Raum zu schaffen fiir Gesprache und Diskussionen. Im grofleren Rahmen
bieten hierfiir die pddagogischen Elternabende die Mdglichkeit dazu.

14. Tragerverein Freies Kinderhaus e.V.
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14.1. Vereinszweck

Der Waldkindergarten ist Teil des Tragervereins Freies Kinderhaus, so werden beispiels-
weise unsere Begleiterlnnen vom Verein angestellt.

Zweck des Vereins ist die Forderung von Bildung und Erziehung, insbesondere in Verbin-
dung mit Kunst und Kultur in der Kinder- und Jugendarbeit. Der Verein verfolgt in allen
Einrichtungen und Projekten das Ziel, selbst bestimmtes und sozial verantwortliches Han-
deln von Kindern und Jugendlichen zu erméglichen, sowie die freie Entfaltung ihrer Per-
sonlichkeit und ihrer Kreativitdt zu fordern.

Der Verein ist parteipolitisch und konfessionell unabhéngig.

14.2. Vereinsstruktur
Der Verein setzt sich aus neun Teilbereichen zusammen:

1. Freies Kinderhaus, das 1983 aus ciner Elterninitiative heraus entstand und 1985
zur  Griindung des Tréagervereins Freies Kinderhaus e.V. fiihrte.

2. Kinder-Kultur-Werkstatt, gegriindet 1991, ist eine offene kulturpddagogische
Einrichtung fiir Schulkinder bis 14 Jahre. Neben dem offenen Bereich organisiert
die Kinder-Kultur-Werkstatt jedes Jahr mehrere Projekte mit unterschiedlichen
Schwerpunkten im Stadtgebiet von Niirtingen und setzt sich gemeinsam mit Kin-
dern fiir deren Interessen und Belange ein.

3. Schiilerhort, gegriindet 1994, ist der Kinder-Kultur-Werkstatt angeschlossen und
bietet Betreuungsmoglichkeiten fiir 21 Kinder im Alter von 6 — 12 Jahre (in Aus-
nahmefillen bis 14 Jahre). Der Schiilerhort wurde als Modell ,,zwischen Verbind-
lichkeit und Offenheit* vom Landeswohlfahrtsverband gefordert.

4. Alte Seegrasspinnerei, ein 0kologisch, soziales und kulturelles Zentrum, das im
Oktober 2001 eroffnet wurde und in der Kulturkantine Raum fiir Kulturveranstal-
tungen, kulturpddagogische Vortrage, Fortbildungen und familienfreundliche Akti-
vitdten bietet.

5. Waldkindergarten, gegriindet 2001, bietet Kindern die Moglichkeit, ihre Kinder-
gartenzeit das ganze Jahr {iber spielend und lernend im Wald zu verbringen. Insge-
samt werden 20 Kinder, darunter auch Kinder mit besonderem Betreuungsbedarf,
von zwei padagogischen Fachkriften und einem/einer Anerkennungspraktikantln
begleitet.

6. Sandflohe, Eltern betreuen wechselseitig acht Kinder von einem Jahr bis zum Ein-
tritt in den Kindergarten.

18



7. Wi-wa-wuschels, in dieser ganztigigen Kleinkindergruppe werden 10 Kinder von
drei Erzieherinnen und wechselnd tétigen Eltern betreut.

8. Jugendwerkstatt, diese Werkstatt bietet Jugendlichen und jungen Erwachsenen im
kiinstlerischen und handwerklichen Bereich Schliisselqualifikationen zu erwerben.

9. FuGe (Familien- und Gesundheitszentrum), steht Familien, Institutionen und Fach-
personal in allen Fragen rund um das Thema ,,Familie, Gesundheit und Personlich-
keitsentwicklung® zur Verfiigung.

Weitere Titigkeitsfelder im Aufbau: Kontaktstelle fiir Elterninitiativen, Einbindung von
Jugendlichen in schwierigen Lebenslagen, Projektentwicklung
Organisation und Verwaltung des Vereins sind in einer Geschiftsordnung geregelt. Grund-

legende Anderungen dieser Konzeption sowie der Kindergartenordnung des Waldkinder-
gartens miissen mit dem Trigerverein abgestimmt werden.
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15. Kindergartenordnung

§ 1 Aufnahme

(1) In der Regel werden Kinder vom vollendeten dritten Lebensjahr bis zum Beginn der
Schulpflicht aufgenommen.

(2) Kinder mit korperlichen, geistigen oder seelischen Beeintrdchtigungen konnen in
den Waldkindergarten aufgenommen werden, wenn ihren Bediirfnissen Rechnung
getragen werden kann. Ihre Integration ist eine Bereicherung fiir die Gruppe und da-
her anzustreben.

(3) Jedes Kind muss vor der Aufnahme in den Waldkindergarten drztlich untersucht
werden. Als érztliche Untersuchung gilt auch die U 8, soweit sie nicht ldnger als 12
Monate zuriickliegt. Die drztliche Bescheinigung wird dem Arzt von den Erzie-
hungs- berechtigten des Kindes zum Ausfiillen {ibergeben. Die drztliche Bescheini-
gung und eine Kopie des Impfpasses miissen bei der Aufnahme vorliegen.

(4) Die Aufnahme in den Waldkindergarten erfolgt jeweils im September und wird nach
folgenden Kriterien entschieden:

1. Integrationskind

2. Geschwisterkind

3. Warteliste
Die Entscheidung iiber die Aufnahme bleibt der Anmeldegruppe und den padagogi-
schen Fachkriften vorbehalten.
Um den Eltern, deren Kinder auf der Warteliste stehen, Planungssicherheit geben zu
konnen, sind Geschwisterkinder bis zum 31.01. des Aufnahmejahres verbindlich anzu-
melden. Bei Fristversdumnis werden freie Pldtze anderweitig vergeben.

(5) Durch die Anmeldung besteht noch kein Anspruch auf einen Kindergartenplatz. Die
Aufnahme des Kindes wird erst durch den von beiden Vertragsparteien unterzeich-
neten ,,Betreuungsvertrag® verbindlich.

(6) Voraussetzung fiir die Aufnahme sind das Vorliegen folgender Dokumente:

1. Nachweis der Einrichtung eines Dauerauftrags (Elternbeitrag)

2. Arztliches Gesundheitsattest des Kindes sowie eine Kopie des Impfpasses.

3. Nachweis der Mitgliedschaft mindestens eines Elternteils im Verein Freies Kin-
derhaus e.V.
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§ 2 Abmeldung/Ausschluss

(1

)

3)

4

©)

Die Abmeldung muss schriftlich erfolgen, die Kiindigungsfrist betrdgt drei Monate
zum Monatsende.

Bei Kindern, die in die Schule aufgenommen werden, endet der Betreuungsvertrag au-
tomatisch zum Monatsende vor dem Monat des Schulbeginns. Eltern, fiir deren Kind
der Schuleintritt in Frage kommt (,,Kann-Kind*), erkldren bis spitestens 30.04. des
entsprechenden Jahres, ob ihr Kind noch weiter im Kindergarten bleibt oder diesen
verlasst.

Sofern ein Kind ldnger als 4 Wochen im Kindergarten unentschuldigt gefehlt hat, kann
der Vertrag vom Tréager fristlos gekiindigt und der Platz neu besetzt werden.

Ein Ausschluss/eine fristlose Kiindigung ist auch bei wiederholter Nichtbeachtung
der Kindergartenordnung nach vorheriger schriftlicher Abmahnung moéglich.

Die Eltern bleiben auch bei fristloser Kiindigung verpflichtet, den Beitrag fiir die der
Kiindigung folgenden 3 Monate zu bezahlen, mit Ausnahme, dass der Betreuungsver-
trag aufgrund der Schulpflicht vorher automatisch enden wiirde. Dann ist der Beitrag
bis zu diesem Zeitpunkt zu entrichten.

§ 3 Offnungszeiten

(D

)

3)

(4)

Kernéffnungszeiten:

montags — freitags von 8.30 Uhr bis 12.30 Uhr

Verlingerte Offnungszeiten werden je nach Bedarf von zurzeit Montag bis Donners-
tag zwischen 12.30 Uhr und 14 Uhr angeboten.

Die Ferien, d.h. betreuungsfreie Zeit, wird im Elternabend bekannt gegeben. Im Inter-
esse des Kindes soll der Kindergarten regelmifig besucht werden.

Muss der Kindergarten aus berechtigtem Anlass geschlossen werden (Krankheit,
dienstliche Verhinderung, Fortbildung, Fachkriaftemangel), werden die Eltern so bald
wie moglich informiert. Schadenersatzanspriiche, die sich aus dem Ausfall der Be-
treuungszeit ergeben konnten, sind ausgeschlossen.

§ 4 Betreuungsschliissel

Die GruppengrofBBe betrédgt bei einer paddagogischen Fachkraft maximal 10 Kinder. Die
GruppengroBBe reduziert sich je integriertem Kind mit besonderem Forderbedarf um 2
Kinder.
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§ 5 Elternmitarbeit

(1)

)

)

An Fortbildungstagen, bei Krankheit sowie sonstigen Verhinderungen einer pddagogi-
schen Fachkraft und in Notféllen muss ein Elternmitgehdienst organisiert werden.

Elternabende finden in der Regel einmal pro Monat statt, bei Bedarf oder zu beson-
deren Anlédssen noch ofter. Die Teilnahme mindestens eines Elternteils ist im Interes-
se der Kinder und der Einrichtung notwendig.

In den Elternabenden werden Beschliisse, die das pddagogische Konzept oder diese
Kindergartenordnung dndern oder sonstige Angelegenheiten betreffen, die eine Zah-
lungspflicht der Eltern ausldst, mit qualifizierter Mehrheit beschlossen. Die Anderung
der Hohe der Kindergartenbeitrdge bediirfen zur endgiiltigen Wirksamkeit der Zustim-
mung durch den Vorstand des Tragervereins. Grundsétzlich miissen die beabsichtig-
ten Beschlussgegenstinde eine Woche vor der Sitzung schriftlich mindestens einem
Elternteil pro Kind bekannt gegeben werden. Die Eltern haben pro Kind eine Stimme,
die auch schriftlich abgegeben oder durch Boten iiberbracht werden kann. Bei allen
sonstigen Beschliissen bedarf es der einfachen Mehrheit. Grundsétzlich sollten eine
Woche vor der Sitzung die Tagesordnungspunkte bekannt gegeben werden.

§ 6 Elternbeitrag

(D

)

)

“4)

)

(6)

Der Elternbeitrag betriigt derzeit 130,00 Euro pro Monat. Anderungen der Beitrags-
hohe werden je nach finanzieller Situation des Waldkindergartens im Elternabend be-
schlossen.

Des Weiteren verpflichtet sich jede Familie bei Eintritt ihres Kindes, eine einmalige
Zahlung in Hohe von einem Monatsbeitrag fiir Anschaffungen fiir den Waldkinder-
garten zu leisten.

Uber ErmiBigungen in begriindeten Fillen entscheidet der Elternabend mit qualifi-
zierter Mehrheit. Ein Rechtsanspruch besteht nicht.

Bei Abmeldung eines Kindes ist der Elternbeitrag bis zum Ende des Monats zu ent-
richten, zu dem das Kind abgemeldet wurde. Schulkinder miissen auch den Beitrag
fiir den Monat vor Schulbeginn bezahlen. Eine Abmeldung fiir einen Zeitraum inner-
halb von 3 Monaten vor Schulbeginn ist ausgeschlossen.

Der Elternbeitrag ist auch fiir die Kindergartenferien und fiir Zeiten, in denen der Kin-
dergarten aus besonderem Anlass (§ 3 Abs. 4) geschlossen ist, zu entrichten.

Mindestens ein Erziehungsberechtigter ist dazu verpflichtet, Mitglied im Verein

,Freies Kinderhaus® zu werden, was einen Mitgliedsbeitrag nach den Bestimmungen
des Vereines zur Folge hat (z. Zt. 45,00 Euro pro Jahr).
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§ 7 Regelung in Krankheitsfillen

(1) Bei fiebrigen Erkéltungskrankheiten, Erbrechen und Durchfall sowie Befall von Kopf-
lausen sind die Kinder zu Hause zu behalten.

(2) Bei der Erkrankung des Kindes oder eines Familienmitgliedes an einer schweren an-
steckenden Krankheit (z.B. Kinderkrankheiten, Salmonellen, Ruhr ...), muss einer pa-
dagogischen Fachkraft sofort Mitteilung gemacht werden. Der Besuch des Kindergar-
tens ist bei jedem dieser Fille aus Riicksicht auf die anderen Kinder ausgeschlossen.

(3) Kinder, die trotz Krankheit im Kindergarten erscheinen, konnen von den padagogi-
schen Fachkriften zurlickgewiesen werden.

§ 8 Haftung/Versicherung

(1) Wihrend der Offnungszeiten sind die pidagogischen Fachkrifte fiir die Kinder ihrer
Gruppe verantwortlich.

(2) Die Aufsichtspflicht des Trigers der Einrichtung beginnt erst mit der Ubernahme der
Kinder durch ihre Betreuerlnnen am vereinbarten Treffpunkt und endet mit der Uber-
nahme der Kinder durch ihre Erziehungsberechtigten wahrend der Abholzeit.

(3) Auf dem Weg zum Waldtreffpunkt sowie dem Heimweg obliegt die Aufsichtspflicht
allein den Erziehungsberechtigten.

(4) Den piadagogischen Fachkréften wird schriftlich mitgeteilt, wer zum Abholen des Kin-
des berechtigt ist.

(5) Soll das Kind von jemand anderen als schriftlich vereinbart abgeholt werden, muss
dies den pddagogischen Fachkriften vorab mitgeteilt werden, ebenso, wenn das Kind
Hin- oder Riickweg ohne Begleitung antreten soll.

(6) Die Kinder sind nach § 2 (1) 8. a) SGBV II gesetzlich gegen Unfall versichert

1. auf direktem Weg zum und vom Kindergar-
ten 2. wihrend des Aufenthaltes im Kinder-
garten

3. wihrend aller Ausfliige des Kindergartens.

(7) Alle Unfille, die auf dem Weg zum oder vom Kindergarten eintreten, sind der Ge-
schiftsstelle des Tragervereins Freies Kinderhaus e.V. unverziiglich schriftlich mitzu-
teilen.

(8) Fiir den Verlust, die Beschddigung und die Verwechslung der Garderobe und anderer

personlicher Gegenstinde der Kinder wird keine Haftung ibernommen. Namensschil-
der werden empfohlen.
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(9) Fiir Schiden, die ein Kind einem Dritten zufiigt, haften unter Umstédnden die Eltern.
§ 9 Sicherheit

Die Ausriistung der pddagogischen Fachkrifte besteht aus einer drztlich liberpriiften Er-
ste-Hilfe-Ausriistung und einem Handy.

§ 10 Regeln
- Grundsitzlich bleiben alle Kinder in Sicht- und Horweite der padagogischen Fachkrifte.

- Aus dem Wald darf ohne Absprache mit den pddagogischen Fachkriften nichts verzehrt
werden. Essen, das auf dem Boden lag, muss weggeworfen werden.

- Pilze und tote Tiere diirfen nicht angefasst werden.

- StiBigkeiten sind nur an Festen erlaubt.

- Nach Toilettengang und vor dem Essen werden die Hénde griindlich gereinigt.

- Das Besteigen von jagdlichen Einrichtungen und aufgestapeltem Holz ist verboten.

- Die Kinder sollten tdglich nach dem Kindergarten zu Hause am ganzen Korper, auch in
den Haaren, nach Zecken abgesucht werden (Mirz - Oktober).

- Werkzeug wird nur am Werkzeugplatz verwendet. An anderen Orten nur nach Absprache
mit den Begleiterinnen.

- Lebewesen (Tiere und Pflanzen) werden nicht mutwillig gestort oder beschidigt.
§ 11 Kleidung

(1) Zur Ausriistung des Kindes bedarf es den Witterungsverhéltnissen angepasste Klei-
dung. Innerhalb der wechselhaften Jahreszeiten empfiehlt sich der so genannte ,,Zwie-
bellook®, d.h. mehrere diinne Kleidungsstiicke iibereinander, im Winter eng anliegen-
de Wollhemden.

(2) Es wird empfohlen, dass die Kinder zu jeder Jahreszeit langdrmelige Oberbekleidung,
lange Hosen, festes Schuhwerk und eine Kopfbedeckung tragen (Dornen, Stacheln, In-

sektenstiche, Sonnenschutz).

(3) So genannte Buddelhosen und Regenjacken haben sich bei verschiedensten Witterun-
gen bestens bewéhrt.

(4) Grundsitzlich wird, wéhrend der Betreuungszeiten, die Kleidungsfrage (z.B. Jacke an/
aus, Schuhe aus) von den BegleiterInnen, nach altersgeméafBler Absprache mit den Kin-
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dern, geklart. Dies soll ermodglichen, dass die Kinder sinnliche Erfahrungen, wie Bar-
ful} laufen oder Nackt sein, sammeln konnen.

25



	1. Die Idee
	2. Wie alles begann
	3. Unser Bild vom Kind
	4. Unser Bild von Begleitung
	5. Soziales Verhalten
	6. Die Struktur des Tages
	7. Erfahrungsraum Wald
	8. Die Bedeutung des freien Spiels
	9. Projekte, Ausflüge, Feste, Kooperationen
	10. Integration von Kindern mit besonderem Betreuungsbedarf
	11. Vorbereitung auf die Schule
	12. Zusätzliche Aufgaben der pädagogischen Fachkräfte
	13. Eltern
	13.1 Elternarbeit
	13.2. Ansprüche der Eltern an sich selbst

	14. Trägerverein Freies Kinderhaus e.V.
	14.1. Vereinszweck
	14.2. Vereinsstruktur

	15. Kindergartenordnung

